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Verzeihe geliebter Leser daß ich gleich damit beginne
um Entschuldigung zukitten doch pflüge ich diesmal nicht
mit meinem eigenen Vieh wie es in der Heiligen Schrift
heißt svndern will ganz einfach den Verlauf eines sonder
baren Wettstreites schildern der zwischen einem Manne mit
einer bösen Zunge und einer Dame mit der Galle einer
Taube stattgefunden

Den Gegenstand des Wettstreites bildete das Thema
wie Frauen beschaffen sind

Der Mann behauptete selbstverständlich sie seien falsch
flatterhaft die Quälgeister der Treue rachsüchtig aus Eifer
sucht grausam bis zum Exceß aus Liebe feige bis zur
Schande eitel dem äußerlichen Glanz auf Tod und Leben
ergeben in ihren Launen von schlechtem Geschmack leicht
sinnig Eid und Gelöbniß nicht beachtend und niemals
gänzlich bezähmbar

Die Dame bestritt all dies die Frauen seien treu be
ständig die Belohnerinnen der Treue endlos geduldig von
bewunderungswürdiger Opferwilligkeit Engel im Erbitten
von Verzeihung Löwinnen im Muthe ihrer Liebe was
man bei ihnen nicht verstehe und Laune nenne sei blos ein
Räthsel weil man sie nicht studirt und was sie an Feh
lern besitzen seien blos die von den Sünden der Männer
auf sie geworfenen Schatten

Madame Thatsachen beweisen führen wir zur Recht
fertigung unserer Behauptungen Beispiele an Ich werde
Ihnen Historien erzählen in welchen Frauen verleumdet
werden erzählen Sie bessere die dieselben verherrlichen
Und dann möge das Publikum urtheilen wer von uns
Beiden Recht hat

Angenommen und um gleich Eingangs einen Beweis
der nachgiebigen Geduld der Frauen zu aeben überlasse ich
Ihnen das erste Wort

Dies thun Sie nur damit das letzte Wort an Sie
kommen könne

Man verleumdet uns daß dies stets auf uns kommt
Beginnen Sie mein Herr

So vernehmen Sie denn Madame die Geschichte der
weinenden Sultanin

In Marokko lebte einst ein sehr geliebter Sultan
Er war nicht darum sehr geliebt wie wenn seine Un
terthanen eine sonderliche Liebe für ihn gehegt hätten
sondern aus dem Grunde weil er nicht weniger als acht
zehnhundert Frauen im Serail hatte Ich glaube nun
daß sich derjenige den von Haus aus wie man in
Marokko zu sagen pflegt achtzehnhundert Menschen lieben
mit vollstem Rechte geliebt nennen kann

Sultan Muley Abdallah pflegte prahlerisch zu erwähnen
daß die Zahl seiner Nachkommen der Zahl jener enthaup
teten Menschen gleichkommt deren Leben sein Vorfahre
Muley Jsmael mit eigener Hand ein Ende zu machen
pflegte indem er die Eigenschaften des Richters und des
Henkers in seiner höchst eigenen Person vereinte Das
Schicksal hat das nun gar weislich gefügt daß es in
einem Lande zwei Regenten gab von denen der eine das
Reich vor der Entvölkerung und der andere vor der Über
völkerung behütete

Unter den achtzehnhundert Frauen gab es dennoch eine
die von dem Herzen des Sultans einen größeren Theil
besaß als alle übrigen insgesammt Sie war eine Spa
nierin Piraten hatten sie gefangen genommen und dann
in den Harem verkauft wo sie den Namen Aldamira er
hielt

Die zwei schwarzen Augen der schönen Aldamira kamen
dem Kaiser viel theurer zu stehen als die ganze politische
Administration vom Sudan bis Algier

Was die Peitschen auf die Schultern schlechter Steuer
zahler an Hieben austheilten was die Haifische an Per
lenfischern verschlangen soviel Kauffahrteischiffe beraubt
wurden soviel Sklavinnen bei den Goldstickereien erblin
deten soviel Gläubige und Ungläubige in den Schlachten
zu Wasser und zu Lande fielen all dies kam auf die
Rechnung des lächelnden Blickes von Aldamira s schönen
Augen

Und eines Tages trat an Stelle diesesHeuren Lächelns
ein thränenverschleierter Blick

Die schöne Sultanin weinte Kann Jemand glauben
daß auch Göttinnen weinen Was mögen denn die haben
die die ganze Welt besitzen

Oh meine schöne Sultanin weshalb diese neidischen
Thränen unter den Seidenwimpern Deiner schönen Augen
Die Sonne in einem Meere ertränkt Was magst Du
verloren haben Was mag Dich so schmerzen Hörtest
Du von größeren Diamanten sprechen als die sind die
in Deinem Diadem funkeln Hörtest Du von Frauen
sprechen deren Schönheit die Deinige übertrifft Sprich
und die Diamanten und die Köpfe der schönen Frauen
follen zu Deinen Füßen liegen

Aber die Sultanin sprach nicht sie weinte weiter ohne
Unterlaß

Tulpenfeste Narrensprünge die Produktionen der Taschen
spieler Feuerwerke Pferderennen und Bootwettfahren

Dfchirid Kämpse bewegliche Festungen und kämpfende
wilde Thiere singende Bayaderen tanzende Alme s und
großartige Hinrichtungen all dies ergötzte sie nicht
mehr die schöne Sultanin weinte Tag für Tag

Oh sprich was schmerzt Dich welche Sehnsucht
welche Erinnerungen erwachen in Deinem Herzen Ist s
Heimweh Das Erscheinen alter Gesichter im Traume
Sehnst Du Dich nach dem Glorienschein des Himmels
oder nach den Fluren Deines Vaterlandes oder denkst
Du an Deine greisen Eltern Oh sprich gestehe es mir
Im Vorhinein sei Dir verziehen

Nach langem inständigen Bitten gestand die schöne
Aldamira endlich den Grund ihres einzigen Kummers

Es war nicht das im Traume erscheinende Gesicht eines
früher geliebten Mannes keine geheimen Vorwürfe nicht
die Erinnerungen an die heimathlichen Gefilde auch nicht
das weiße Haar greiser Eltern sondern Aldamira besaß
eine Lieblingsuhr und diese war wohl verdorben denn
sie wollte nicht mehr gehen

Das eine aber ist unbestritten wahr daß es eine be
sonders schöne Uhr war Sie war ein Meisterwerk war
für einen Fürsten bestimmt und ein liebendes Herz beschenkte
mit derselben die Königin seiner Liebe

Die Uhr wies Stunde Tag und Monat bei jedem
Stundenschlag öffnete sich ein Thor und herausritt ein
emaillirter Ritter der sein Schwert zog oben öffnete sich
ein Fenster und ein goldlockiges Königstöchterlein winkte
dem Ritter Der Ritter salutirte dreimal mit seinem
Schwerte und dann kehrte Ritter und Königstöchterlein
bis zum nächsten Stundenschlag wieder zurück Außerdem
enthielt das Werk einen Hahn der um 6 Uhr Morgens
mit den Flügeln schlug und krähte und eine Eule die
Abends die großen starren Augen verdrehte und schrie
Ein silbernes Bächlein plätscherte unaufhörlich von einem
hohen Felsen hernieder und trieb fortwährend ein Mühlrad

Und dies Alles hatte mit einem Male ein Ende genom
men Die Uhr wollte weder mehr schlagen noch die Zeit
angeben Ritter und Königstöchterlein gaben sich kein
Stelldichein mehr der Kukuk verkündete nicht mehr den
Morgen die Eule nicht mehr den Abend und der Müller
mahlte nicht mehr

Und hierüber hatte die Sultanin Verzweiflung erfaßt
Sobald Muley Abdallah den Grund von Aldamira s

Kummer erfuhr befahl er auf der Stelle seine Gelehrten
zu sich und hieß sie mit dieser Uhr etwas vorzunehmen
damit sie wieder gehe

Schluß jfolgt

Die geheimnißvolle Bibliothek des Serail
VonHermann Pilz

Märchen gehören in den Orient und wenn uns die
Erzähler etwas Wunderbares berichten wollen dann füh
ren sie uns mit Vorliebe in die Reiche des Morgenlan
des in denen uns alles Wunderbare weniger wunderbar
erscheint als wenn man es auf den Boden des Abend
landes gepflanzt hätte Mit zahlreichen Sagen aber ist
in der Türkei das Haremsleben umwoben und der ge
heimnißvolle Serail in Konstantinopel bildet eine uner
schöpfliche Quelle von Muthmaßungen und sagenhaften
Schilderungen weil er den Sterblichen die nicht im un
mittelbaren Dienste des großen Padischah stehen verschlossen
ist wie ein Allerheiligstes Was sind über die Haus
haltung des Sultans im Serail nicht alles für abenteuer
liche Märchen in die Welt gesetzt worden kein Wunder
daß auch die große Bibliothek das Serail nicht verschont
wurde und mit allerlei Sagen bis in die heutige Zeit um
geben blieb da nur selten einem Reisenden oder Forscher
von einem hochherzigen Sultan der Eintritt in diese der
Wissenschaft geweihten Räume gestattet wurde Schon die
mittelalterlichen Schriftsteller berichten wunderbare Dinge
von der großen Bibliothek des Sultans die an Qualität
ihren Beschreibungen nach weit über diejenige des alten
Alexandria die berühmteste Bibliothek des Alterthums zu
setzen ist Man hört von großen Folianten die in der
Zeit von Christi Geburt und vorher entstanden sein sollen
man vermuthet Schriften der heiligen Apostel in den un
betretbaren Räumlichkeiten und zu allen alten Kassischen
Autoren deren Werke uns nur in Bruchstücken vorhanden
sind sollen hier die ersehnten Ergänzungsbände aufge
stapelt sein

Schon Baudiers spricht in seiner interessanten aber
mit Märchen reich durchwebten Geschichte des Serail
davon daß es in der Serailbibliothek Bücher gebe die
über eine große Klafter breit und zwei große Klaftern
lang seien so daß wir wenn es wahr wäre hier solche
Monstren von Geistesschätzen vorfänden daß wir kaum
im Stande sein würden uns mit ihrer Weisheit näher
zu beschäftigen Guer schreibt Die Bibliothek des Se
rails enthält außer einer großen Menge Handschristen
in allen Sprachen 120 Bände aus der alten Bibliothek
Konstantins des Großen welche bei der Plünderung Kon
stantinopels der Barbarei der Türken entgangen sind
Die größten unserer Foliobände sind nur halb so breit
und lang als diese Die Blätter sind von so fein aus
gearbeitetem Pergament daß sie von Seide zu sein scheinen
Die meisten dieser Bücher und besonders diejenigen welche

das alte und neue Testament enthalten sind mit goldenen
Buchstaben geschrieben Ihre Decke ist von vergoldetem
Silberblech und mit kostbaren Steinen reich besetzt Diese
Bücher werden von den Sultanen so hoch gehalten daß
man sie nicht einmal anrühren darf Der Venetianer
Toderini aber erzählt Wenn ich das niederschreibe waS
man mir in den ersten Monaten meines beinahe fünfjäh
rigen Aufenthaltes zu Konstantinopel in Ansehung dieser
geheimnißvollen Bibliothek selbst von Personen berichtet
hatte die die beste Kenntniß davon zu haben schienen so
würde nichts als ein Roman voller Widersprüche und
Fabeln daraus werden In einem anonym 1690 er
schienenen Werke Die Reise in den Orient befindet sich
gar folgende originelle Stelle Was die großen Folianten
der Serailbibliothek aber anlangt so stehen darinnen
Bände aneinandergereiht aus denen wir zehn von unseren
großen Foliobänden herstellen könnten so groß und stark
sind selbige Die Buchstaben darin sind theils roth und
blau theils gar von Gold und Silber und die Zeich
nungen und Verzierungen auf den Blättern suchen ihres
Gleichen Kurz vorher erschien das Reisewerk von
Spond in dem es heißt Was ich im Serail am liebsten
gesehen hätte ist der Obelisk im Garten und der ganze
Titus Livius welcher dem Vorgeben nach in des Groß
herrn Bibliothek ist Man versicherte mich daß dieser
Schriftsteller noch nie habe eingesehen werden können so
große Summen man auch dem Aufseher geboten habe
Die Sehnsucht gerade die Schriften des Titus Livius
von denen uns ja nur ein Theil bekannt geworden ist
komplett kennen zu lernen zieht sich nun wie ein rother
Faden durch die ganze nachfolgende Zeit und immer
wieder berichten die Reisemonographien daß es leider nicht
gelungen sei einen Einblick in die Werke des Livius die
der Serail in sich berge thun zu können Gesehen hatte
sie Niemand aber darin mußten sie sein Als nun im
18 Jahrhundert der französische Abbö Sevin im Auftrage
seiner Regierung unternahm der Sache auf den Grund
zu gehen hoffte man mit Bestimmtheit daß dieser schlaue
Weltweise sichere Kunde mit gen Paris bringen werde
Aber auch ihm thaten sich die Psorten der Serailbibliothek
nicht auf und man bedeutete ihm daß der Sultan Murad
alle diese Bücher verbrannt habe da er wie Kalif Omar
gedacht der mit den Büchern der alexandrinischen Bib
liothek seine Badezimmer erwärmen ließ weil er meinte
wenn das was in den Büchern auch im Koran enthalten

ist so sind sie überflüssig und ist es etwas anders so ist
es schürlich Ob daran etwas Wahres ist kann mit
Bestimmtheit nicht erörtert werden Glaublich wird es
freilich dem nicht erscheinen der die Geschichte des Orients
nur einigermaßen kennt und also weiß wie die Beherrscher
des Osmanenreichs selbst die welche in kriegerischen
Thaten ihren Ehrgeiz suchten stets bedacht gewesen sind
in ihrem Lande die Wissenschaften zu fördern und zu
mehren Es wird wohl nichts als eine wirksame Ausrede
gewesen sein die auf die beste Manier einen aufdring
lichen neugierigen französischen Abbö von den heiligen
Pforten des Serail verscheuchen sollte Die Bibliothek
stammt aus so ehrwürdiger Zeit daß auch die türkischen
Potentaten sie mit heiliger Scheu betreten und nicht dul
den werden daß sich ihr gegenüber irgend welcher Wan
dalismus rege Sind doch die Schriften seit Entstehung
des osmanischen Reiches darin aufbewahrt wenn das Ge
bäude auch erst unter der Herrschaft Achmeds III im
Jahre 1719 erbaut worden ist Raschid Efendy schreibt
in dieser Beziehung In dem königlichen Schatz des Se
rails war eine unermeßliche Sammlung auserlesener und
kostbarer Bücher welche die Regierung seit dem ersten
Ursprünge des Reiches theils als Geschenk von verschie
denen Orten her erhalten theils selbst aus eigener Be
wegung angeschafft hatte Sie wurden aber durch Staub
Motten und Würmer größtenteils so sehr zu Grunde gerichtet
daß es den Personen im Serail die etwa Lust dazu hatten
unmöglich war sie zu studtren noch aus den Büchern
selbst irgend ein Vortheil gezogen werden konnte da sie
noch überdies nicht gehörig geordnet waren Der gerechte
Kaiser also angetrieben durch göttliche Eingebung hielt
es nicht für recht daß so viele wichtige Bücher ungenützt
in Vergessenheit begraben und den Blicken der Studirenden
entzogen bleiben und da er betrachtete daß am Tage des
Gerichts von der Unnützlichkeit der erwähnten Bücher
Rechenschaft geben zu müssen keine Sache wäre welche von
weisen und verständigen Männern gebilligt werden könnte
so errichtete er innerhalb des kaiserlichen Serails das Ge
bäude einer Bibliothek wo er alle kostbaren Bücher und
seltsamen Schriften aufbewahren ließ welche in den könig
lichen Schatzkammern vorhanden waren Daß die alten
Schätze aber nur theilweise ein Staub der Zeiten gewor
den waren können wir schon aus den Zeugnissen nach
lebender Autoren entnehmen So erzählt Jsmael Bey
daß er unter zahlreichen alten türkischen und arabischen
Büchern z B eine prächtige alte Bibel in syrischer Sprache
auf Pergament in Groß Folio gefunden habe und daß
auch Schriften direkt von Jerusalem aus in die Bibliothek
des Serail gelangt seien Wir können also mit Bestimmt
heit annehmen daß dieselbe eine große Anzahl alter werth
voller Schriften in sich birgt wenn es auch nicht die
alten klassischen Schriften des Historikers Livius sind
Daß Letztere nicht vorhanden geht schon daraus hervor



daß sich Nikolaus V nach der Eroberung Konstantino
pels sofort mit dem Sultan Mohamev II in Verbindung
setzte wonach Gelehrte die Serailbibliothek durchforschen
durften Sie fanden die Schriften des Dionysins Aero
pagita des Johannes Chrysostomus des Cyrillus von
Alexandrien c aber von Livius oder Diodorus war keine
Spur zu sehen Aber mag dem auch sein wie ihm wolle
klar ist es daß die Serailbibliothek noch heute einen rei
chen Schatz eine große Fülle von Schriftwerken in ihrem
Innern birgt deren Kenntnißnahme für die Wissenschaft
ohne Zweifel von höchstem Interesse fein würde Hoffen
wir daß es in Zukunft bald einem kühnen Reisenden ge
lingen wird sich in die geheimnißvolle Bibliothek des
Sultans im Serail Eingang zu verschaffen

rum kein Gewicht beilegen weil der Inhalt der Träume
an und für sich gar keinen Wahrheitsgehalt besitze

Forsetzung folgt

Unser Traumleben
Wie vielen Unsicherheiten und Irrthümern das mensch

liche Denken ausgesetzt ist beweist am besten ein Blick
auf unser Traumleben über dessen Wesen und Bedeutung
seit Anbeginn die verschiedensten und entgegengesetztesten
Meinungen aufgetaucht und ausgesprochen sind So nich
tig wie Träume zu sein scheinen greifen sie doch durch
zwei Umstände oft verhängnißvoll in das praktische Leben
ein durch den Aberglauben und durch die juridische Wich
Hgkeit welche dem Traum hier und da im Veweisver
fahren vor Gericht noch beigelegt zu werden pflegt

Träume sind Schäume heißt es im Sprichwort Aber
so war es nicht von Alters her Im Alterthum und
noch in heutiger religiöser Auffassung ist der Traum die
Leiter zwischen Himmel und Erde Die Alltäglichkeit ist
monoton beschränkt menschlich an strenge unwandelbare
Gesetze gebunden Im Traume ist Freiheit im Traume
erscheinen Götter uud Engel erscheint die Zukunft im
Traume ist jeder Mensch ein Shakespeare Die moderne
Wissenschaft ist geneigt die Bedeutung des Traumes für
das Menschengeschlecht zu unterschätzen sie spricht ihm
jede epische uud spekulative Bedeutung ab sie erklärt
Alles rationalistisch Nach dieser Erklärung ist der Traum
nichts Anderes als das gesetz und bedeutungslose Spiel
der vom Bewußtsein losgelösten Vorstellungen ein Kalei
doskop dessen Figuren der Zufall schüttelt dessen Gestal
ten und Handlungen in gar keinem Zusammenhange mit
der wirklichen Welt der Dinge stehen Sonach wäre
das Traumleben nur ein verworrener Nachhall des
wirklichen Lebens ähnlich den Nachbildern die sich
in unserem Kopfe jagen wenn wir eine Zeit lang in die
Sonne geblickt haben und dann die Augen schließen Die
moderne Wissenschaft behauptet ferner daß der Traum
nichts schaffe sondern nur das Alte bereits Erlebte oft
längst vergessene reproduzire Der Traum ist hiernach
eine rein physiologische Erscheinung ohne höhere moralische
Bedeutung und theilt sich nach feinen hervorrufenden Ur
sachen in zwei Klassen in Träume welche durch den
äußeren Nervenreiz der auch noch während des Schlafes
fortwirken kann angeregt werden und zweitens in Träume
welche sich auf dem Wege einer zufälligen Jdeenaffoziation
entwickeln Die Unterscheidung ist jedenfalls geistreich und
ein Gewinn für die Wissenschaft Die Beispiele sür die
Gattung von Träumen verdienen kurz angeführt zu wer
den Die Nerven Träume sind daher abzuleiten daß sie
auch während des Schlafes emfänglichen Sinn so auch
das Gemeingefühl dem Gehirn Eindrücke zuführen welche
eben traumhaft verarbeitet werden Nur daß der Traum
die Eindrücke vergrößert Zum Beispiel das Rollen eines
Wagens das Krachen des Fußbodens versetzt uns mitten
in eine Schlacht kommt unser Kopf unter die Kissen so
träumen wir daß ein großer Felsen über uns hängt und
herabzustürzen droht Ein Arzt träumte einmal daß
er von einigen Personen überfallen wurde welche ihm
zwischen die größte und nächstfolgende Zehe einen
Pfahl in Erde schlugen Als er erwachte fühlte er
einen Strohhalm zwischen den Zehen stecken Ein
Anderer berichtet er habe einmal eine Flasche mit
heißem Wasser an die Füße gelegt und darauf im
Traume eine Reise auf die Spitze des Aetna gemacht
wo die Hitze des Fußbodens fast unerträglich war Ganz
besonders häusig und bekannt sind Träume vom Herab
fallen Fliegen Zähne Ausfallen Das Gefühl des Herab
faklens beruht darauf daß das normale Druckgefühl der
Unterlage auf welcher man liegt nicht mehr zum Bewußt
sein kommt und durch das Herabfallen eines Armes durch
das Strecken eines Beines theilweise wachgerufen die
Vorstellung des Fallens des ganzen Körpers erzeugt wird
Das Fliegen hängt mit den im Traume zum Bewußtsein kom
menden auf und absteigenden Athembewegungen zusammen

Mit dieser Erklärung der Nervenreiz Träume hängen
auch die Experimente zusammen die Träume der Schla
fenden zu beeinflussen Selbstverständlich ist dieses Ge
biet der Experimental Physiologie noch nicht genügend
ausgebeutet und die daraus abzuleitenden Thesen stehen
nicht fest Doch sind Beispiele interessant Einem Schla
fenden flüstert fein Freund in s Ohr Schach der Köni
gin, worauf dieser eine Bewegung mit der Hand machte
als wollte er einen Gegenzug thun Ein verschmähter
Liebhaber der jedoch von der Mutter der Geliebten un
terstützt wurde erhielt die Erlaubniß der Schlafenden
seinen Namen in s Ohr zu flüstern und die ersehnte Sin
nesänderung trat ein Indem die Wissenschaft alle diese
Beispiele anhäuft um die Traumvorgänge in natürlicher
Weife zu erklären und sie jedes höheren Werthes zu ent
kleiden richtet sie sich selbstverständlich gegen jede Aus
legung der Träume durch den Aberglauben sei dieser nun
aus religiösen Quellen entsprungen oder verdanke er der
klügelnden Wissenschaft sein Dasein Die Wissenschaft
spottet über die sogenannten prophetischen Träume und
will auch Aussagen von Verbrechern im Schlafe eben da

Harmlofe Plaudereien
Es gab eine Zeit sie liegt nicht gar zu weit hinter

uns und ihre Schatten spielen noch hier und dort mitten
in die Konversation irgend einer scherzenden Theegesell
schaft in einem verlorenen Krähwinkel des deutschen Vater
landes da war die Lyrik das Medusenhaupt aller ge
selligen Zirkel Man erschrak wenn der semmelblonde
Dichter von der Gedankenblässe vergilbt wie eine ver
blühte Eentifolie und bis über die Ohren mit einem süß
schmerzlichen sentimentalen Firniß überzogen sich plötzlich
an der summenden Tafelrunde erhob und aus der Seiten
tasche seines Fracks ein in Maroquin zierlich gebundenes
Manuskript hervorzog Die Gesichter zur Rechten und
zur Linken versteinerten Wie Mehlthau legte sich auf
den harmlos zwitschernden Kreis die ödeste Langeweile
Man ertrug lautlos die abscheulich gereimte Tortur aber
man rächte sich an dem unglückseligen Störenfried da
durch daß man bei jeder neuen Seite Liebesweh die un
sichtbare Schlafmütze immer tiefer über die Ohren zog

Diese schlimme Zeit liegt Gottlob hinter uns Wie im
Leben so auch in der Kunst ist die Mode Herrin Heute
gehört der Lyriker zu den Enterbten des Parnaß Der
Salon ist ihm verschlossen Der in Palisanderholz kunst
voll gedrechselte Flügel hat seinen Platz eingenommen
und vor den schwarzweißen Tasten sitzt min ein lang
haariges Blaßgesicht und spielt stundenlang ein Capriccio
nach dem andern von sich Die Musik beherrscht
die moderne Gesellschaft Unter ihrem tyrannischen Regi
ment sehnt man sich nach den lyrischen Fleischtöpfen zu
rück Die weiland poetische Folterkammer hat von ihren
Schrecken viel verloren man fängt an zn begreifen daß
es vom Uebel war den Teufel mit Belzebub auszutreiben
und man beginnt zu fragen ob der einschläfernde mono
tone Katarakt des lyrischen Improvisators nicht der
nervenzerstörenden Notenseuche bei Weitem vorzuziehen sei

In der That Frau Musika schwingt ihr siegreiches Scepter
mit grausamem Uebermuth Ihre Hand liegt schwer auf
dem Volk Das naive Spinett die schlichte Sonate sind
abgethan Das anspruchsvolle Klavier die singerfertige
brillante Phantasie gehören zu den Zeichen der Zeit

Mit ihnen kamen sünsmalhunderttausend Teufel in die
Welt aber Pipifax hat sie nicht in die fidele Champagner
flasche eingestöpselt sondern er schmiedete sie mit ihren
Schwänzen grausam unter die Tasten des Pianoforte
und wenn die Hände einer Legion von Klavierspielern
darüber herpoltern dann hört man aus dem Instrument
heraus ihr martervolles Gestöhn zu jeglicher Stund zu
jeglicher Frist

Das Klavier hat sich zu einer wahren Landplage ent
wickelt Es hat sich in die menschlichen Wohnnnaen ein
genistet wie der Hausschwamm Auf jeder Etage blinzelt
uns dieser Klimperkasten schadenfroh an nnd der hoch
weise Rath gar mancher schlimm inficirten Kommune zer
bricht sich rathlos den Kopf um ein Probates Mittel
Wider diese abscheuliche Klavierpest aufzutreiben Alle
Welt läßt die Finger auf den Tasten Allotria treiben
Die jungen Damen sieht man nur noch mit der Musib
mappe unter dem Arm auf der Straße und die Musib
lehrerin ist ein neuer Typus unter den Charakterköpsen
der Gegenwart geworden

Unstreitig ist das Piano ein fataler Stnbennachbar der
mit den Hühnern aufsteht und sich sehr oft erst zur Ruhe
legt wenn das erlösende Nachtwächterhorn die zwölfte
Stunde abgerufen hat Man wünfcbt ihn hundertmal in
das gesegnete Land wo der Pfeffer wächst sucht sich in
dessen mit ihm als einem unvermeidlichen Uebel bestmög
liehst abzufinden Gesellt sich aber der Gesang hinzu
dann ist jedes nachbarliche Verhältniß platterdings un
möglich Die musikalische Firma macht sich mit einer un
erträglichen Marktschreiern geltend Das Klavier und die
Singstimme bilden ein musikalisches Perpetuum mobile
welches auf die Dauer Nervenstränge von der Unverwüst
lichkeit eines Ankertaues wie Spinngewebe zerfasert Dieses
Ton Charivari macht uns toll Wie geistesabwesend hor
chen wir mechanisch anf ein unbegreifliches Geräusch wie
von riesenhaften vorsündflnthlichen Brummfliegen wir
fahren verzweifelt mit den Händen in der Luft umher und
sitzen endlich niedergeschlagen auf unseren Koffern drunten
auf der Gasse Aber wohin Wo ist die tonstille Oase
in der Sandwüste des modernen musikalischen Paroxismus

Ludwig Uhland hat ein Verbrechen begangen als er
den Vers hinschrieb Singe wem Gesang gegeben Diese
leichtsinnige Aufforderung zum Tanz im Musenhain hat
unsere Literatur mit einer Springsluth von schlechten
Versen überflnthet Aber es ist besser daß man sich kopf
über in das sinnlose Reimgeklingel stürzt als durch den
erschreckenden Sumpf watet welchen ein anderes Dichter
wort erzeugt hat

Wo man singt da laß Dich ruhig nieder
Böse Menschen haben keine Lieder

Ach man sehnt sich schmerzlich unter Teufeln zu leben
nachdem die singenden Engelfchaaren uns alle Lust am
Dasein vergällt haben Unsere gesammten deutschen Poe
ten von Gottfried von Hagen an bis auf den Füsilier
Kutschke sind bereits mehrfach in Musik gesetzt worden
aber die entsetzliche Fruchtbarkeit unserer Liederkomponisten
ist so märchenhaft so abgrundtief nnd heufchreckenfchwarm
artig daß sie immer wieder mit dem armen Gottfried
neu anfangen

Am unermüdlichsten wird die Kunst des Gesanges ge
übt von Jungfrauen welche ihrMagdthum in die reiferen
Lebensjahre glücklich hinüber gerettet haben Ein Wer
mnthtropfen siel wohl in ihre selige Liebeswonne die alte

ewig nene Geschichte hat wieder in der Welt gespukt und
nun theilt sie ihr zerrissenes Herz gleichmäßig zwischen
ihrem Klavier und ihrem Mops Ihre Stimme klettert
mit einer Ausdauer auf der schwanken Tonleiter auf und
ab welche das Revier nervös melancholisch rebellisch
macht Das einzige Individuum das diesen sentimentalen
Schicksalsliedern ein aufmerksames Ohr leiht ist der
Nachtwächter weil er in seinem schläfrigen Berufe wach
gehalten wird Aber auch dieser Nachtvogel vermag nicht
ange unter dem Fenster auszuhalten sondern er benützt

die ersten zehn Taktpausen und flattert um die nächstbeste
Ecke eiligst davon

Man verfällt vielleicht auf die Idee der musikalisch
gebildeten Dame ein Billet zu übersenden worin man sie
auf die fatalen Konsequenzen ihrer leidigen Manie auf
merksam macht aber es ist mehr wie wahrscheinlich daß
sie uns keiner Antwort würdigen wird Dann greift man
schließlich zu den Bratpfannen Kochkesseln Ofendeckeln und
Schüreisen Sobald das verstimmte Klavier die ersten
einleitenden Akkorde intonirt beginnt man presto knrioso
auf diesem kannibalischen Orchestrion den Radetzkymarsch
zu spielen Freilich das hilft aber nnr sporadisch Man
kann doch nicht den ganzen lieben langen Tag auf
der Bratpfanne trommeln Man hat in vielen Städten
der chronischen Finanznoth durch eine Abgabe auf das
Bier abhelfen wollen Warum besteuert man nicht die
Musik wie man die Pinscher besteuert Warum ersetzt
man nicht die jedem echten durstigen Sohn Germaniens
so unsympathische Biersteuer durch die Klaviersteuer und
legt auf das Lied einen Ausgangszoll

Ein Triumph der Philanthropie ist die Erfindung
des stummen Klaviers Die rastlosen Finger der Virtu
osen hüpfen mit affenartiger Eilfertigkeit über diese be
wundernswürdige Klaviatur aber man hört keinen Ton
die heilige Ruhe des Grabes schwebt über dem Saiten
gewirr und der Stubennachbar nebenan brütet bei den
nnhörbaren Harmonien jener Sphärenmusik ungestört
über den Ziffern seines Conto Corrents Man erfreue
den genialen Erfinder dieser lautlosen Tastatur mit einer
auf dem Wege der Subscription aufgebrachten National
belohnung Vielleicht würde sein Genius auch dem Pro
blem einer stummen Flöte eines stummen Fagotts oder
gar einer stummen Opernarie auf die Spur kommen

Hilf Edison Das hämmert das bläst das sidelt und
trillert Jahr aus Jahr ein hier und dort unter unsern
Füßen über unsern Köpfen dem Pianoforte folgt die
Singstimme die Geige das Cello die Zither die Harfe
nun vereinigen sich alle mit einander zu einem diabolischen
Tutti der Angstschweiß tritt uns auf die Stirne und
wir stürzen verzweifelt hinaus auf die Gasse der Regi
mentsmusik gerade in die Arme die eben mit klingen
dem Spiel zur Wachtparade aufzieht

Das geht so bis in die Mitternachtsstunde hinein Mit
einem schmerzlichen Seuszer sehen wir endlich die letzten
Lichter auslöschen schon will der erlösende Schlummer
sich leise auf die todtmüden Wimpern senken da wird es
unruhig druuten auf der Straße wir hören halb im Schlaf
eine Dirigentenstimme den Ton angeben la la la laah

mit einer Verwünschung auf den Lippen ziehen wir
hilflos die Bettdecke über die Ohren denn auf den Flügeln
der Nacht braust ein Männerquartett zum Sternenhimmel
empor Die Liedertafel bringt dem herztausigen Schatz
ihres ersten Bassisten ein Ständchen

Mannigfaltiges
Säkular und Semisäkulartage

November 1885
15 15 Novbr 1735 Geboren in Stettin I Chr Brandes

deutscher Schauspieler und Bühnendichter ursprünglich
Kaufmann gest IV November 1799 in Berlin

16 16 November 1635 Vergleich zu Saint Germain en Lahe
zwischen Frankreich Richelieu und Herzog Bernhard von
Sachsen Weimar
16 Novbr 1835 Gestorben zu Berlin Louis Angely
Schauspieler und Lustspieldichter einer der beliebtesten Ko
miker seiner Zeit geboren I Februar 1787

23 23 November 1785 Gebore zu Amsterdam I PH von
Roothaan Jesuit seit 1829 Ordensgeneral gestorben
6 Mai 1853 ü 8 Mai

Logogriph
Mit B dem Baum entnommen
Dient es zu Mancherlei
Mit G wünscht daß willkommen
Und angenehm es sei

Mit H was anzufangen
Ist nicht empfehlenswert
Mit L erfüllt s mit Bangen
Wenn es das Herz beschwert

Mit M ist es zu sehen
Auf hoher Meeresfluth
Mit R läßt es entstehen
Von Nenem Kraft und Muth

Räthsel
Eines Thieres Name
Eines Thieres Schrei
Bilden eine Blume
Deute was es sei

Lösungen aus Nr 44
1 Rösselsprung

Wer nnr der Weisheit nachgespürt
Den halt ich noch für keinen Mann
Doch wer die Dummheit ansftndirt
Den seh ich für was Rechtes an
Des Weisen Thun erräth man leicht
Man sieht da noch wann wie warum
Bei Dummeu guckt man sich umsonst
Stach allen diesen Sachen um

Korrespondenz

Richtige Lösungen sandten ein Familie Krütgen M Richter in B, C
H, Meta Müller M S Louis G, Selma B Ernst Zürkler Laura
Fabrieius in W E Koch Nicht geeignet
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